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Migration – ein Dauerthema 
der IT 

Die Nutzenpotenziale für Unternehmen, die 

sich heutzutage durch eine integrierte Informa-

tionsverarbeitung ergeben, sind immens. Ge-

schäftsabläufe, welche innerhalb des Unter-

nehmens optimiert und über die Unterneh-

mensgrenzen hinweg organisiert werden kön-

nen, schaffen völlig neue Möglichkeiten im 

Hinblick auf eine effiziente Prozessorganisati-

on im Rahmen einer vorgegebenen Unterneh-

mens- und Marktstrategie. Nicht zuletzt mit 

dem Aufkommen der Enterprise-Resource-

Planning-Systeme (ERP) in den 90er-Jahren, 

die erstmals eine integrative Abdeckung aller 

betrieblich-relevanten Unternehmensbereiche 

beinhalteten, wurden ungeahnte Perspektiven 

zur Modellierung effizienter Geschäftsprozesse 

sichtbar, deren Potential eine ERP-

Implementierung innerhalb der Unternehmens-

landschaft hochattraktiv erschienen ließ. Kein 

Unternehmer wollte den Sprung auf den immer 

schneller fahrenden Zug der IT-Integration 

verpassen, erst recht nicht, wenn es schien, den 

Anschluss zu verlieren, weil der Konkurrent 

bereits mit der Einführung einer solchen ERP-

Lösung begonnen hatte. Jedoch blieb neben 

dem Hochgefühl der anstehenden IT-

Modernisierung oftmals eine zentrale Problem-

stellung unbeachtet – die Überführung der 

derzeitigen Unternehmensarchitektur und Or-

ganisationsstruktur mit all ihren Daten in eine 

völlig neue, modernisierte und integrierte IT-

Landschaft. Die auftretenden Schwierigkeiten 

sind vielfältig – über inkompatible Speiche-

rungs-formen und Dateiformate sowie nicht 

vorhandene Schnittstellen zu den bestehenden 

Lösungen und Anwendungen bis hin zu feh-

lender Hardwareleistung der Rechnersysteme. 

Oftmals entstehen den Unternehmen durch 

diesen Überführungsprozess, der als Migration 

bezeichnet wird, nicht ansatzweise vorherseh-

bare Kosten. Doch selbst nach einer erfolgrei-

chen Erst-Migration kann das Unternehmen 

die Problematik nicht einfach abhaken, da die 

heutige, schnelllebige IT-Landschaft laufende 

Soft- und Hardware-Updates genauso voraus-

setzt, wie die Notwendigkeit, kurzfristig auf 

Schnittstellen-Anpassungen reagieren zu kön-

nen, falls z.B. ein externer Zulieferer in das 

ERP-System eines Unternehmens eingebunden 

werden soll. Auch bei Unternehmensfusionen 

oder -übernahmen müssen die Beteiligten ihre 

IT-Umgebung in den meisten Fällen auf eine 

gemeinsame Basis bringen, was einen erneuten 

Überführungsprozess voraussetzt, der die an-

gesprochenen Schwierigkeiten auf Neue mit 

sich bringen kann. Somit handelt es sich bei 

der Problematik der Migration um ein Dauer-

thema innerhalb der Informationsverarbeitung, 

welche einen kontinuierlichen Anpassungspro-

zess beschreibt, dem die Unternehmen stets 

Rechnung tragen müssen, um ihre Wettbe-

werbsfähigkeit auf dem Markt nachhaltig zu 

sichern. 

Definition von Migration 

Der Ursprung des Begriffs Migration liegt in 

der lateinischen Sprache, in der das Wort 

migrare eine Wanderung oder Übersiedlung 

bezeichnet. Sinngemäß lässt sich hieraus die 

Bedeutung der IT-Migration ableiten, die den 

Wechsel oder Übergang hin zu einer neuen 
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Lösung bezeichnet, bspw. in einem Unterneh-

men. 

Begriffsbestimmung 

Im Kontext der Informationsverarbeitung be-

schreibt der Begriff Migration grundsätzlich 

die Abwicklung einer Reihe von Teilprozes-

sen, die sich im Rahmen einer Systemüberfüh-

rung aus einer bisherigen Anwendungsumge-

bung in eine neue Lösung abspielen. In der 

Regel reicht das reine Übertragen der betrieb-

lich-relevanten, produktiven und wichtigen 

historischen Daten nicht aus, da im Zuge der 

Implementierung einer neuen IT-Umgebung 

oftmals auch ein neuer organisatorischer Ab-

lauf modelliert werden muss, der eine Adapti-

on der bestehenden Geschäftsprozesse zwin-

gend nach sich zieht. Weiterhin muss geprüft 

werden, ob die bereits vorhandenen Rechner-

systeme die erforderliche Leistung für einen 

reibungslosen Betrieb des neuen Systems auf-

bringen können, da ggf. zusätzlich auch im 

Bereich der Hardware nachgebessert werden 

muss. Diese Teilaspekte eines Migrationspro-

jektes sind klar voneinander abgegrenzt und 

führen zu einer Arten-Klassifizierung der 

durchzuführenden Überführungsprozesse bzw. 

Migrationsvorgänge. 

Arten von Migration 

Im Zuge eines anstehenden Migrationsprojekts 

lassen sich im Regelfall vier verschiedene Ar-

ten von Migration ausmachen. Die Migration 

der Daten, der bestehenden Anwendungssys-

teme (Software) sowie der laufenden Prozesse 

gehen fließend ineinander über und laufen 

abschnittsweise auch parallel, während die 

Migration der Rechnersysteme (Hardware) 

entweder unterstützend auf den gesamten 

Überführungsprozess einwirkt oder einen eige-

nen Prozess darstellt. Diese verschiedenen 

Prozesse spielen sich auf drei Migrationsebe-

nen ab, die jedoch eng miteinander verknüpft 

sind. Die zentrale Aufgabe bildet hierbei die 

Prozessmigration, die die Entwickelung und 

die Implementierung verbesserter Abläufe 

beinhaltet. Ist das eigentliche Überführungs-

projekt abgeschlossen, kommt es zum soge-

nannten Rollout, was bedeutet, dass die neu-

entwickelte Lösung umfassend in die Unter-

nehmensarchitektur integriert wird. Dies kann 

z.B. die Installation der neuen Software auf 

allen Client-Rechnern des Unternehmens mit 

einer entsprechenden Schulung der Angestell-

ten auf dem neuen System darstellen. Ab die-

sem Zeitpunkt gilt der eigentliche Migrations-

prozess als abgeschlossen und die neue Lösung 

befindet sich im gesamten Unternehmen im 

regulären Betrieb. 

Migration von Prozessen 

Das primäre Ziel eines jeden IT-Integrations-

Projekts und der damit verbundenen Migration 

ist zweifellos die Verbesserung der bestehen-

den Geschäftsprozesse. Neben dem Design von 

neuen, optimierten Abläufen innerhalb des 

Unternehmens gilt es vor allem, organisatori-

sche Gesichtspunkte neu zu überdenken und 

ggf. zu modifizieren. Hierbei müssen insbe-

sondere Fragen der Zuständigkeit und Verant-

wortlichkeit behandelt werden. Im Zuge der 

Entwicklung und Umsetzung dieser neuen 

Abläufe können auch weite Teile der Unter-
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nehmensstruktur und -architektur betroffen 

sein. Dem Unternehmen steht im schlimmsten 

Fall sogar ein regelrechter Strukturwandel ins 

Haus – von einem Umbau der entsprechenden 

Resorts, über die vollständige Änderung be-

troffener Stellenbeschreibungen bis hin zu 

einer grundlegenden Neubewertung der ent-

sprechenden Arbeitsplätze. Jedoch existieren 

einige vielfältige Gründe, um eine Prozessmig-

ration anzustreben. So können bspw. die zur 

Verfügung stehenden Rechenleistungen effizi-

enter erschlossen werden, wenn die Arbeitslast 

durch das Verlagern von Prozessen entspre-

chend ausbalanciert wird. Weiterhin können 

die Ressourcen der vorhandenen Infrastruktur 

effektiver genutzt werden, wenn die Prozessab-

läufe neu strukturiert werden, indem z.B. eine 

entfernte, zentrale Speicherstruktur in eine 

verteilte umgewandelt wird, um lokale Zugrif-

fe auf häufig benötigte Massenspeicher zu 

beschleunigen, was eine verminderte Transfer-

auslastung der beteiligten Netzwerkinfrastruk-

tur zur Folge hat. Letztlich führt eine Verbes-

serung der Prozesse auch zu einer erhöhten 

Fehlerresistenz, da ein optimierter Ablauf eine 

weitaus kürzere Laufzeit auf den Rechnersys-

temen besitzt und damit einer niedrigeren Aus-

fallwahrscheinlichkeit seitens der technischen 

Infrastruktur ausgesetzt ist als die bestehenden 

Prozesse, die während ihrer Abwicklung eine 

Vielzahl von Knoten passieren, von denen 

jeder Einzelne eine erhebliche Fehlerquelle 

darstellen  kann. 

Migration von Anwendungssystemen 

(Software) 

Als Migration von Anwendungssystemen be-

zeichnet man im Regelfall den Wechsel von 

einer alten Software-Lösung hin zu einer neu-

en. Hiermit ist nicht ein einfaches Upgrade 

oder eine Aktualisierung der Software-

Komponenten gemeint, sondern vielmehr eine 

grundlegende Veränderung der bestehenden 

Anwendungs-Infrastruktur. Die Migration 

beschreibt hier, gemäß der Bedeutung „Wan-

derung“, einen langsamen, schrittweisen Über-

gang hin zu einer neuen Software-Lösung. 

Eine Ablösung der Alt-Anwendungen, die als 

sog. Legacy-Systeme bezeichnet werden,  kann 

vielfältige Gründe haben. Dies kann in einem 

Unternehmen z.B. die Vereinheitlichung der 

im Unternehmen eingesetzten Betriebssystem-

Infrastruktur an den Client-Rechnersystemen 

darstellen, um einen umfassenden Generati-

onswechsel durchzuführen, der dank neuer 

Technologien die Geschäftsprozesse effizienter 

und schneller werden lässt und zudem die Im-

plementierung neuer Lösungen ermöglicht, die 

ggf. höhere Leistungsanforderungen stellen. 

Ein weiterer häufiger Grund ist die Tatsache, 

dass eine alte, individuell angefertigte Soft-

ware-Lösung zu einem gewissen Zeitpunkt 

nach der Einführung den gehobenen Ansprü-

chen der laufenden Prozesse nicht mehr Rech-

nung trägt und nur wenig bis gar keinen Spiel-

raum für nachträgliche Erweiterungen und 

Anpassungen mehr aufweisen kann. Um eine 

Migration der Anwendungssysteme allumfas-

send durchzuführen, sind neben dem zentralen 

Punkt der reinen Implementierung einer neuen 

IT-Lösung weitere umfangreiche Planungsvor-
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gänge notwendig. Vor dem Start des ange-

strebten Migrationsprojekts müssen die Risi-

ken der Einführung analysiert werden, um im 

Zuge der Umstellung eine geeignete Überfüh-

rungsstrategie zu einzusetzen. Dabei muss 

entschieden werden, ob die Umstellung der 

laufenden Software schrittweise erfolgen soll, 

bspw. mit Hilfe der sog. „Chicken-Little“-

Strategie, oder zu einem festgelegten Stichtag, 

dem sogenannten „Big-Bang“, im gesamten 

Unternehmen in Betrieb genommen werden 

soll. Ein weiterer Aspekt, der darauf Einfluss 

nimmt, ist eine eventuell notwendige Schulung 

der Mitarbeiter auf dem neuen System, die bei 

einer großen Zahl von Angestellten im Nor-

malfall nicht parallel durchgeführt werden 

kann. Weiterhin sollte bereits im Voraus ein 

zeitlicher Rahmen für das Projekt abgesteckt 

werden, um nicht auf Grund veränderter Rah-

menbedingungen im Umfeld des Unterneh-

mens schon direkt im Nachhinein mehrere 

erforderliche Aktualisierungen und Anpassun-

gen an der neuen Lösung vornehmen zu müs-

sen, falls bspw. die neuimplementierte Lösung 

seitens des Herstellers schon teilweise überholt 

wurde, da der Überführungsprozess zu viel 

Zeit in Anspruch genommen hat. 

Migration von Daten 

Als Migration von Daten bezeichnet man die 

Überführung von betrieblich-relevanten und 

wichtigen historischen Daten des abzulösenden 

Legacy-Systems in eine neue Software-

Umgebung. Meist wird in Migrationsprojekten 

der Umfang dieses Pro-zesses unterschätzt, da 

oftmals bereits im Vorfeld zu wenig Zeit für 

eine detaillierte Analyse und Umsetzung der 

Datenmigration eingeplant wird. Es muss klar 

abgegrenzt werden, welche Daten in den Über-

führungsprozess einfließen sollen und in ihrer 

bestehenden Form in die neue Lösung inte-

griert werden sollen. Hierbei muss v.a. vor 

Beginn der Überführung auf die vorhandene 

Datenqualität geachtet werden, die ggf. auf 

Grund einer nachlässigen Pflege oder techni-

schen Alterung schwere Mängel aufweisen 

kann. Liegen bspw. wichtige Altdaten nur in 

Papierform vor, muss entschieden werden, ob 

die Notwendigkeit einer umfassenden Digitali-

sierung besteht, da der Anwender die qualitati-

ven und quantitativen Nutzereffekte meist nur 

erhält, wenn eine komplette Übernahme der 

Altdaten in die neue Lösung durchgeführt 

wird. Auch der Wechsel der eingesetzten Me-

dien, des eingesetzten Formats oder der einge-

setzten Hardware können eine Migration er-

forderlich machen, um Kompatibilitätsproble-

me zu vermeiden und die Daten an einen ver-

änderten Standard anzupassen. Darüber hinaus 

müssen bei einer Fusion sowie einem Verkauf 

oder Aufkauf von Unternehmen in der Regel 

einheitliche Datenstrukturen geschaffen wer-

den, da oftmals bestimmte betriebliche An-

wendungssysteme in redundanter Form, d.h. 

parallel, existieren, von denen die Daten in 

diejenige Lösung migriert werden müssen, die 

von Unternehmensseite aus zur Weiterverwen-

dung bestimmt ist. Auch eine geplante Ausla-

gerung von unternehmensinternen Geschäfts-

prozessen an einen Dienstleister erfordert eine 

Anpassung der Daten an dessen Unterneh-

mensstruktur und IT-Umgebung. Nicht zuletzt 

aber sehen sich Unternehmen in der Praxis mit 

unumgänglichen Software-Aktualisierungen 
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konfrontiert, die ggf. eine Datenmigration auf 

Grund veränderter Implementierungsstrukturen 

innerhalb der neuen Anwendung voraussetzen. 

Für die Durchführung einer Datenüberführung 

werden in der Regel eigens für diesen Prozesse 

angefertigte Anwendungen oder Skripte ange-

wendet, die sowohl auf kommerziellem Wege 

als auch in Form angebotener Open-Source-

Applikationen, d.h. im Normalfall kostenlos, 

erhältlich sind. 

Migration von Rechnersystemen 

(Hardware) 

Die Migration von Rechnersystemen bezeich-

net den grundlegenden Wechsel der eingesetz-

ten Hardware-Technologie hin zu neueren 

Produkten und Varianten. Dieser Prozess kann 

sowohl unterstützend wirken, falls z.B. im 

Zuge der Implementierung einer neuen Soft-

ware-Lösung die Leistungsanforderungen an 

die Rechnersysteme steigen oder neue Techno-

logien für die Umsetzung von Nöten sind, als 

auch als eine eigene Form der Migration be-

trachtet werden, wenn ein Unternehmen bspw. 

die bestehende Hardware ersetzt, um eine effi-

zientere und ergonomischere Arbeit an den 

Rechnersystemen zu ermöglichen, die nicht 

nur den Angestellten zu Gute kommt. Die 

Schwierigkeiten bei diesem Migrationsprozess 

entstehen v.a. in Bezug auf die bestehen blei-

benden Schnittstellen, die weiterhin unterstützt 

werden müssen, sowie die zwangsläufig not-

wendigen Treibersysteme, die einen reibungs-

losen Betrieb der neuen Hardware innerhalb 

der vorhandenen IT-Infrastruktur sicherstellen 

müssen. Weitere Gründe für die Umstellung 

der Rechnersysteme können sowohl ein nicht 

mehr vorhandener oder nicht mehr ausreichen-

der Support für die verwendete Hardware so-

wie ein kumulierter geringerer Energiebrauch 

zur Kosteneinsparung sein. 

Wirtschaftlich-strategischer Hintergrund von 

Migration 

Kaum ein Unternehmen würde einen Migrati-

onsprozess anstreben und schließlich durchfüh-

ren, wenn es nicht nachhaltig von einem ent-

scheidenden Mehrwert aus der Überführung in 

eine neue Lösung profitieren könnte, da die 

angestrebten Ziele schließlich in jedem Fall zu 

einer Optimierung der laufenden Geschäfts-

prozesse führen sollen. Falls die Notwendig-

keit zur Durchführung einer Migration gege-

ben ist, kann nicht einfach mit dem Prozess 

begonnen werden, vielmehr müssen auch die 

potentiellen Risiken einer jeden Migration 

abgewogen und diskutiert werden. Weiterhin 

muss die zeitliche Planung realistisch erfolgen 

um nicht bereits unmittelbar im Nachhinein 

erforderliche Anpassungen durchführen zu 

müssen. Nur eine effiziente, gut strukturierte 

und realistisch angesetzte Migration ermöglich 

es dem Unternehmen, die vollen Nutzenpoten-

tiale einer neuen IT-Lösung voll auszuschöp-

fen und der Konkurrenz den entscheidenden 

Schritt voraus zu sein, um im laufenden Wett-

bewerb seine Gewinnspanne zu maximieren. 

Ziele 

Das primäre Ziel einer jeden Migration besteht 

in einer umfangreichen Optimierung der Ge-

schäftsprozesse und Abläufe in einem Unter-

nehmen. Verbesserte Informationsflüsse, eine 

schlankere, effizientere Prozessarchitektur und 

damit effektivere Nutzung vorhandener IT-
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Strukturen eröffnen neue Möglichkeiten hin zu 

einer integrativen Informationsverarbeitung 

auch über Unternehmensgrenzen hinweg. Das 

enorme Kosteneinsparungspotenzial durch die 

Einführung neuer Lösungen im IT-Bereich 

schafft neue finanzielle Spielräume, für die 

jede Unternehmung in Zeiten eines enormen 

Wettbewerbsdrucks dankbar ist. Neue, automa-

tisierte Kommunikationsmöglichkeiten erlau-

ben eine umfangreiche Vernetzung mit allen 

relevanten Geschäftspartnern entlang der Lie-

ferkette, woraufhin sich ganze Produktionspro-

zesse entscheidend koordinieren und optimie-

ren lassen. Ein verbessertes Informationsma-

nagement ermöglicht die Verkürzung von Lie-

fer-zeiten und schafft nicht zuletzt neue Per-

spektiven im Hinblick auf automatisierte Ab-

wicklungen in allen betrieblich-relevanten 

Bereichen des Unternehmens – vom Einkauf 

über den Vertrieb bis hinein in die Kernberei-

che eines Unternehmens, wie die Finanzfüh-

rung oder Produktion. Diese strategischen Nut-

zenvorteile gegenüber potentiellen Konkurren-

ten tragen genauso zu einer positiven Unter-

nehmensentwicklung bei, wie ein effizienterer, 

wirtschaftlicher Umgang mit den vorhandenen 

Ressourcen im Rahmen einer verbesserten 

Unternehmensarchitektur, basierend auf den 

optimierten Geschäftsprozessen durch die Ein-

führung einer modernen und integrierten IT-

Lösung. 

Notwendigkeit 

Die Notwendigkeit, eine Migration durchzu-

führen, kann aus vielfältigen Gründen beste-

hen. Bei Fusionieren zweier Unternehmen oder 

dem Aufkauf eines Unternehmens existieren 

oftmals zwei voneinander unabhängig laufende 

IT-Systeme. Diese beiden Umgebungen müs-

sen vereinheitlicht oder in eine gemeinsame 

Lösung überführt werden, was eine Migration 

zwingend erforderlich macht, um eine umfas-

sende Konsolidierung der Anwendungssyste-

me durchzuführen. Weiterhin ist eine Überfüh-

rung anzustreben, wenn ein vorhandenes Alt-

system den gestiegenen Anforderungen einer 

Unternehmung nicht mehr Rechnung tragen 

kann und im Zuge der Modernisierung auf eine 

neue Softwarelösung umgestellt werden soll. 

Dies kann auch notwendig sein, falls der Her-

steller einer eingesetzten Lösung keinen Sup-

port mehr bereitstellen kann, was durch eine 

mögliche Insolvenz oder eine Übernahme 

durch einen Konkurrenten ausgelöst werden 

kann. Darüber hinaus können auch technische 

Gründe angeführt werden, falls bspw. die im 

Unternehmen eingesetzten Speichermedien 

und Formatstrukturen an ihre Leistungsgrenzen 

stoßen und aktuelle Unternehmensprozesse 

nicht mehr effizient genug abgewickelt werden 

können, wo v.a. in Bezug auf die Datenqualität 

und -sicherheit ein hoher Standard gehalten 

werden soll. Letztlich kann auch eine ange-

strebte Auslagerung von unternehmensinternen 

Geschäftsprozessen eine Migration unumgäng-

lich machen, um das Datenschema an die Ge-

gebenheiten der des neuen IT-Umfelds anzu-

passen. 

Risiken 

Allerdings ist jede Form einer Migration mit 

erheblichen Risiken verbunden, die bereits im 

Vorfeld thematisiert und auf ein Minimum 

reduziert werden müssen. Oftmals werden die 
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Überführungsprozesse in den Punkten Umfang 

und Kosten erheblich unterschätzt. Dies kann 

sowohl an der sehr hohen Menge der zu mig-

rier-enden Daten liegen, was letztlich die Feh-

leranfälligkeit auf Grund des großen Umfangs 

der Daten erhöht, die teilweise in äußerst pro-

prietären Formaten vorliegen, als auch an einer 

mangelnden Berücksichtigung der Qualität der 

zu überführenden Daten. Folglich wird bereits 

im Vorfeld eine viel zu optimistische Ressour-

cen- und Kostenplanung betrieben, die meist 

nur schwer einzuhalten ist. Gründe hierfür 

können ein zu geringes Verständnis der Lega-

cy-Systeme sein, was z.B. durch nicht vorhan-

dene Dokumentationen besteht, sowie man-

gelndes Know-How und zu wenig Fachkompe-

tenz und Erfahrung eines beauftragten Projekt-

leiters, da jede Migration auf ihre eigene Weise 

ein Unikat darstellt. Ebenso entscheidet man 

sich im Zuge der Migration oftmals für eine 

falsche Überführungsmethodik, was dazu füh-

ren kann, das laufende Geschäftsprozesse in 

ihrer Ausführung stark beeinträchtigt werden, 

da jede Überführung eine starke Belastung für 

das System darstellen kann. Auch die falsche 

oder unsachgemäße Handhabung der einge-

setzten Migrationsanwendungen und -skripte 

stellt in der Praxis häufig ein enormes Risiko 

für den reibungslosen Ablauf der Überführung 

dar. 

Zeitlicher Aspekt 

Ein weiteres wichtiges Kriterium für den Er-

folg eines durchzuführenden Migrationspro-

zesses stellt der Aspekt der richtigen zeitlichen 

Planung dar. Hierbei sollten v.a. die im Vor-

feld festgelegten Meilensteine im Prozess ter-

mingerecht erreicht werden. Nimmt eine Über-

führung zu viel Zeit in Anspruch, hat das ggf. 

nicht nur eine Kostenerhöhung zur Folge, viel 

mehr besteht die Gefahr, dass das neue System 

unmittelbar nach einer abgeschlossenen Im-

plementierung schon wieder teilweise als ver-

altet gilt. Folglich müssen dann ggf. bereits 

nach Abschluss des Projekts Nachbesserungen 

ein gepflegt werden oder weitere Aktualisie-

rungen vorgenommen werden. Gleichzeitig 

besteht die Problematik darin, dass während 

eines zu lange andauernden Migrationsprozes-

ses die Bedürfnisse des Unternehmens wach-

sen oder veränderte Rahmenbedingungen im 

Umfeld eintreten und die neue Lösung als 

nicht mehr geeignet angesehen wird. 

Durchführung einer Migration 

Um eine Migration erfolgreich durchzuführen, 

müssen bereits vor dem eigentlichen Beginn 

des Projekts mehrere Aspekte behandelt wer-

den. Zu aller erst muss eine Migration eine 

Reihe von Anforderungen bestmöglich erfül-

len, um sämtliche Risikofaktoren zu minimie-

ren und die Chancen auf eine erfolgreiche Pro-

jektdurchführung zu maximieren. Weiterhin 

muss bereits im Vorfeld die Entscheidung für 

eine geeignete Migrationsstrategie fallen. 

Hierbei müssen die lokalen Gegebenheiten des 

zu überführenden Altsystems analysiert wer-

den und zwischen den Vor- und Nachteilen der 

einzelnen Vorgehensweisen abgewogen wer-

den. Erst dann sollte der Startschuss zur Über-

führung erfolgen. 
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Anforderungen 

Um eine Migration erfolgreich durchzuführen, 

muss diese bereits im Vorfeld mehrere wichti-

ge Anforderungen erfüllen. Zu aller erst muss 

im Zuge des Überführungsprozesses ein unter-

brechungsfreier, sicherer und zuverlässiger 

Betrieb der Informationssysteme innerhalb des 

Unternehmens gewährleistet sein. Etwaige 

Ausfälle von zentralen Komponenten verkraf-

tet kein Unternehmen auf längere Zeit, auch 

kürzere Störungen im Betriebsablauf können 

schon zu finanziellen Verlusten führen. Wei-

terhin muss im Rahmen des Projekts sicherge-

stellt sein, genau so viele Änderungen vorzu-

nehmen, dass nicht nur die aktuellen Anforde-

rungen des Unternehmens erfüllt werden, son-

dern auch jene, die zukünftig erwartet werden. 

Auf diese Weise soll verhindert werden, dass 

die neu implementierte Lösung nicht bereits 

kurz nach Abschluss der Migration wieder 

angepasst werden muss oder unter Um-ständen 

sogar ein weiterer Migrationsprozess durchge-

führt werden muss. Gleich-zeitig sollen aber 

nur so wenige Änderungen wie möglich 

durchgeführt werden, um die Risiken, die mit 

einer Migration verbunden sind, auf ein Mini-

mum zu beschränken und deren Umfang auf 

einem überschaubaren Niveau zu halten. Denn: 

je mehr Änderungen im Zuge der Migration 

vorgenommen werden desto komplexer wird 

diese und zieht im Umkehrschluss eine erhöhte 

Fehleranfälligkeit nach sich. Darüber hinaus 

sollte Programmcode, der bereits im Altsystem 

verwendet wurde und ebenso den Anforderun-

gen der neuen Lösung gerecht wird, gar nicht 

oder nur so wenig wie möglich abgeändert 

werden, um das potentielle Risiko einer Migra-

tion weiter zu verringern, da jede Codeverän-

derung ein erhöhtes Fehlerrisiko in sich birgt. 

In der Praxis wird dieser Aspekt jedoch nur 

selten berücksichtigt, da ein neues System 

meist unabhängig von einem Altsystem entwi-

ckelt und fertig gestellt wird und dabei auf 

jegliche Übernahme von altem Programmcode 

verzichtet wird. Falls jedoch am Code über-

schaubare Änderungen mit vertretbarem Auf-

wand vorgenommen werden können, die dazu 

beitragen, den Migrationsprozess zu vereinfa-

chen, sollten diese vollzogen werden. Eine 

weitere Anforderung besteht darin, eine mög-

lichst hohe Flexibilität mit einzubauen, damit 

zukünftige Änderungen und Anpassungen 

leichter realisiert werden können. Dies kann 

bspw. im Rahmen der Kapselung von Funktio-

nen, d.h. die Bereitstellung definierter Schnitt-

stellen, oder durch die Implementierung von 

sog. Application Programming Interfaces 

(APIs), die künftige System-Ergänzungen 

deutlich erleichtern, geschehen. Weiterhin 

muss laufend geprüft werden, ob die am Sys-

tem bereits vorgenommenen Änderungen die 

Stabilität des Gesamtsystems nicht negativ 

beeinflussen, um bereits vorzeitig Fehlent-

wicklungen vorzubeugen und die Auswirkung 

von schadenden Änderungen zu minimieren. 

Abschließend sollte noch der Einsatz von mo-

dernen Technologien und Methoden maximiert 

werden, was ebenfalls künftige Anpassungen 

erleichtert sowie die Lebensdauer einer Soft-

ware-Implementierung verlängern kann, wenn 

sich wichtige Messindikatoren wie der Daten-

durchsatz oder die Performance über einen 

längeren Zeitraum auf einem hohen Niveau 

befinden und damit künftige Migrationen über 
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eine längere Dauer nicht als notwendig erach-

tet werden. 

Lösungsansätze in Form ausgewähl-

ter Migrationsstrategien 

Zur Einführung einer neuen IT-Lösung existie-

ren mehrere Varianten für die Durchführung 

einer Migration. Diese Strategien zeichnen sich 

insbesondere durch eine differenzierte Vorge-

hensweise und eine unterschiedliche Reihen-

folge der ein-zelnen Migrationsprozesse aus. 

Im Folgenden sollen zwei gängige Migrations-

strategien behandelt werden: auf der einen 

Seite die „Chicken-Little“-Strategie, die auf 

ein schrittweises Vorgehen setzt und eine Ent-

scheidungsmöglichkeit für den Zeitpunkt der 

Datenbankimplementierung mit sich bringt, 

auf der anderen Seite die als „Cold Turkey/Big 

Bang“-Strategie bezeichnete Variante, die sich 

durch eine Systemumstellung zu einem festge-

legten Zeitpunkt auszeichnet. 

Chicken-Little-Strategie 

Die als „Chicken Little“ bezeichnete Strategie 

zerlegt den Migrationsprozess in elf kleine 

Teilschritte. Man spricht hier von einer inkre-

mentellen Vorgehensweise, d.h. einem Prozess 

der kontinuierlichen Verbesserung, wobei aber 

dennoch eine komplette System-

Neuentwicklung durchgeführt wird. Hierbei 

wird nach dem Prinzip des „Divide & 

Conquer“ - zu Deutsch: „Teile & Herrsche“ – 

vorgegangen. Dieser Lösungsansatz aus dem 

Bereich der Informatik beschreibt eine reduk-

tionistische Vorgehensweise, deren Ziel es ist, 

den zur Lösung einer Problemstellung notwen-

digen Aufwand zu minimieren, indem das 

zentrale Problem in mehrere Teilprobleme 

zerlegt wird, die parallel oder nacheinander 

(sequentiell) abgearbeitet werden. Abschlie-

ßend werden die Teillösungen schrittweise zu 

einer Gesamtlösung zusammengefügt, in eini-

gen Fällen bildet sogar schon die letzte Teillö-

sung das fertige Ergebnis ab. Um eine Migrati-

on mit Hilfe der „Chicken Little“-Strategie 

durchzuführen, ist es im ersten Schritt zwin-

gend erforderlich, die Struktur und Funktions-

weise des Alt-Systems zu verstehen. Dies kann 

am besten mit Hilfe der zum Legacy-System 

gehörenden Dokumentation erreicht werden, 

sofern diese überhaupt vorhanden ist und im 

Folgenden auch verständlich sowie allumfas-

send erstellt wurde. Sollte diese nicht vorliegen 

oder unbrauchbar sein, kann auf das sog. Re-

verse Engineering zurückgegriffen werden. 

Dazu wird das bestehende, fertige Gesamtsys-

tem auf seine Strukturen und Zustände unter-

sucht, um Rückschlüsse auf die verschiedenen 

Konstruktionselemente zu erlangen, ähnlich 

einer Rückführung des Systems in seinen Aus-

gangsplan. Nach einer erfolgreichen Analyse 

des Legacy-Systems folgt im zweiten Schritt 

dessen Zerlegung. Dabei muss sichergestellt 

werden, das zwischen den einzelnen Modulen 

und Datenbank-Backends definierte Schnitt-

stellen bestehen, die notfalls modifiziert oder 

von Grund auf neu implementiert werden müs-

sen. Im dritten Schritt der Vorgehensweise 

wird bereits die Benutzeroberfläche des neuen 

Zielsystems konzipiert und erstellt, woraufhin 

im vierten Schritt die künftigen Zielanwen-

dungen entwickelt werden. Dabei muss unter 

verschiedenen Gesichtspunkten entschieden 
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werden, ob die neue Lösung im Hinblick auf 

Struktur und Funktionalität der Alt-

Anwendung gleichen oder nur möglichst nahe 

angelehnt sein soll, um ein bestmögliches Er-

gebnis zu erzielen. In Schritt fünf des Migrati-

onsprozesses steht die Entwicklung des neuen 

Datenbank-Backends an. Hierbei werden auch 

die aus den vorherigen Schritten gewonnenen 

Erkenntnisse mit einbezogen, um die Entschei-

dung über das geeignete Datenbankmodell zu 

fällen. In der Praxis wird im Regelfall die Im-

plementierung einer relationalen Datenbank 

empfohlen. Dieses von Dr. Edgar Codd entwi-

ckelte Modell beruht auf einer Tabellenstruk-

tur, deren Datenfelder miteinander verknüpft 

werden. Relationale Datenbanken werden 

meist auf Basis der Structured Query Language 

(SQL) erstellt, einer Datenbanksprache zur 

Definition, Manipulation und Abfrage von 

Daten, die praktisch von fast allen gängigen 

Datenbanksystemen unterstützt wird. Im sechs-

ten Schritt der Migration wird die Zielumge-

bung installiert. Dabei ermöglicht der Aufbau 

einer Testumgebung umfangreiche Tests und 

Prüfungen innerhalb des neuen Systems, um 

Fehlerquellen und Lücken im Vorfeld ausfin-

dig zu machen und diese zu beseitigen. Ebenso 

können fehlende Funktionen und Module 

nachträglich implementiert werden, um die 

gewünschte Funktionalität des neuen Systems 

zu gewährleisten. Schritt sieben des Vorgehens 

beschreibt die Entwicklung und Installation der 

sogenannten Gateways, deren Aufgabe darin 

besteht, die zu überführenden Daten aus den 

Quellstrukturen des Altsystems zu extrahieren 

und in das Zielsystem zu integrieren. Dabei 

wird der eigentliche Überführungsprozess mit 

Hilfe von Skripten oder Anwendungen reali-

siert, während die Gateways als eine Art 

„Übersetzer“ zwischen dem Alt- und Neusys-

tem fungieren und somit in der Lage sind, so-

wohl mit der Quell- als auch mit der Zielstruk-

tur zu kommunizieren. Im achten Schritt er-

folgt dann die eigentliche Überführung der 

Daten aus dem alten Datenbanksystem der 

Legacy-Anwendung in die neue Lösung. Dazu 

muss im Vorfeld bereits das neue Datenbank-

system installiert und implementiert werden, 

um die Migration vom Alt- zum Zielsystem 

durchführen zu können. Die darauffolgende 

Umstellung der alten Anwendungssysteme 

beschreibt Schritt neun der Strategie. Nach und 

nach werden hierbei die verschiedenen einzel-

nen Altmodule im Legacy-System durch die 

neuen ersetzt und in das Gesamtsystem einge-

bunden. Ist dieser Prozess abgeschlossen, folgt 

im zehnten Schritt die Migration der Benutzer-

oberfläche, um die visuelle Darstellung der 

neuen Lösung zu implementieren. Abschlie-

ßend wird nach der erfolgreichen Abarbeitung 

der Schritte ein bis zehn im elften und letzten 

Schritt von vom alten auf das neue System 

umgeschaltet, d.h. das neue System allumfas-

send aktiviert sowie gleichzeitig das Altsystem 

abgeschaltet bzw. deaktiviert. Mit dieser fina-

len Aktivierung der neuen Lösung ist die Stra-

tegie „Chicken Little“ schließlich beendet und 

die Migration gilt als abgeschlossen. Innerhalb 

der Strategie ist es darüber hinaus noch mög-

lich, zwischen den Alternativen „Database 

First“ sowie „Database Last“ zu wählen, wel-

che die Art und Weise der Datenbankimple-

mentierung betreffen und jeweils einige Vor- 

und Nachteile mit sich bringen. 
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Database First 

Beim „Database First“-Ansatz, der auch als 

Forward Migration bekannt ist, wird an erster 

Stelle das bestehende Datenbanksystem auf ein 

modernes migriert, erst anschließend folgen 

dann die Anwendungen und die Benutzerober-

flächen. Damit das Altsystem schon vor der 

Migration der Anwendungen und Oberflächen 

auf die Datenbank zugreifen kann, wird ein 

sog. Forward Gateway implementiert, der dazu 

dient, eine Kommunikation zwischen dem 

alten und dem neuen System herzustellen, 

damit aus den alten Anwendungen auf das 

bereits migrierte Datenbanksystem zugegriffen 

werden kann. Nach der erfolgreichen Migrati-

on der Anwendungen und Benutzeroberflächen 

kann das Forward Gateway schließlich deakti-

viert werden und der Migrationsprozess gilt als 

abgeschlossen. Der entscheidende Vorteil der 

„Database First“-Methode ist die Tatsache, 

dass die Datenbank und die Anwendungen am 

Ende der Migration in jedem Fall zusammen-

passen, da mit der Entwicklung der neuen An-

wendungsumgebung erst begonnen wird, wenn 

das Datenbanksystem bereits migriert wurde. 

Darüber hinaus erlaubt diese Methode 

umfanreiche Test mit den zu entwickelnden 

Anwendungen, für die bereits die neue, mig-

rierte Datenbasis verwendet werden kann. Au-

ßerdem kommen dem Unternehmen dank des 

neuen Datenbanksystems umgehend erhebliche 

Verbesserungen im Bereich Reporting, dem 

betrieblichen Berichtswesen, auf Grund der 

Verwendung von zeitgemäßen und modernen 

Programmiersprachen zu Gute. Abschließend 

wird das Gesamtsystem bei der Migration der 

Anwendungssysteme weniger belastet, das 

diese eine nach der anderen überführt werden 

können. Ein entscheidender Nachteil der „Da-

tabase-First“-Methode ist allerdings die Tatsa-

che, dass sie nur auf Systeme mit einer defi-

nierten Schnittstelle zum Datenbackend, bspw. 

dem Server auf dem sich die Datenbank befin-

det, angewendet werden kann, d.h. es wird ein 

strikte Trennung zwischen den Anwendungs-

systemen und der Datenbasis vorausgesetzt. 

Ein weitere Nachteil ist, dass bereits vor Be-

ginn der Migration das neue Datenbanksystem 

entwickelt werden muss und ggf. zu diesem 

Zeitpunkt noch nicht alle Anforderungen an 

die Datenbank bekannt sind. Ebenso kann die 

Konzeption und Entwicklung des zur Daten-

überführung notwendigen Forward Gateways 

derartig kompliziert sein, das dieser auf Grund 

der sehr hohen Komplexität nicht realisiert 

werden kann. 

Database Last 

Der „Database Last“-Ansatz, der auch als Re-

verse Migration bezeichnet wird, beschreibt 

das umgekehrte Modell zum „Database First“-

Ansatz. Ebenso ist bei dieser Methode eine 

definierte Schnittstelle zum Datenbackend 

notwendig, um diese durchzuführen. Zu aller 

erst werden hierbei nach und nach die ver-

schiedenen Anwendungssysteme vom Altsys-

tem in die neue Lösung migriert. Damit die 

Anwendungen von altem und neuem System 

gleichzeitig auf die Daten zugreifen können, 

muss für die Zugriffe aus den Anwendungen 

der neuen Lösung ein sog. Reverse Gateway 

entwickelt werden. Abschließend wird das 

neue Datenbanksystem entwickelt und die 

Daten werden aus dem alten Legacy-System 
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migriert. Nach einer erfolgreichen Überfüh-

rung kann nun auch hier der Reverse Gateway 

deaktiviert werden. Auch hier können ggf. 

erhebliche Schwierigkeiten bei der Konzeption 

des Reverse Gateways auftreten, falls dieser zu 

komplex generiert werden muss. Ein großer 

Vorteil dieser Methodik stellt jedoch die Mög-

lichkeit dar, die Datenbank genau auf die An-

forderungen der neuen Anwendungen abzu-

stimmen. Allerdings sind dadurch im Vorfeld 

keine Testläufe der Anwendungen auf dem 

zukünftigen Datenbanksystem möglich. Darü-

ber hinaus wird die veraltete Datenbasis stärker 

belastet, da ein frühzeitig neuimplementiertes 

Datenbanksystem im Regelfall erhebliche 

Leistungssteigerungen im Bereich Datendurch-

satz und Performance mit sich bringt. Außer-

dem stellen die neuen Anwendungen ggf. hö-

here Anforderungen an die Datenbasis, wie 

bspw. eine Programmiersprache der aktuellen 

Generation um effizientere Zugriffe und Ab-

läufe durchführen zu können. 

Cold-Turkey/Big-Bang-Strategie 

Bei der als „Cold-Turkey/Big-Bang“-Strategie 

bezeichneten Migrationsmethodik handelt es 

sich wie bei der „Chicken-Little“-Strategie um 

eine von Grund auf neue Entwicklung einer 

IT-Lösung unter Verwendung moderner Ent-

wicklungsmethoden und -umgebungen. Aller-

dings wird hierbei das neue System parallel 

zum laufenden Altsystem entwickelt. Während 

dieser Phase wird das neue System laufend 

verschiedenen Tests unterzogen, um bereits im 

Vorfeld potentielle Fehlerquellen ausfindig zu 

machen und mögliche Lücken zu beseitigen. 

Erst wenn die neue Lösung alle Tests erfolg-

reich bestanden hat, kommt es zum finalen 

Schritt – dem sogenannten „Big Bang“. In 

diesem wird das Altsystem zu einem festgeleg-

ten Stichtag abgeschaltet und die neuentwi-

ckelte Lösung wird aktiviert. Diese Vorge-

hensweise birgt jedoch einige markante Risi-

ken in sich. Eine komplette Neuentwicklung 

nimmt viel Zeit in Anspruch, in der unter Um-

ständen bereits wieder not-wendige Änderun-

gen am Altsystem vorgenommen wurden, um 

die aktuellen Bedürfnisse des Unternehmens 

zu erfüllen. Die Problematik besteht nun darin, 

das diese durchgeführten Änderungen am Alt-

system auch laufend in die neue Lösung mit-

implementiert werden müssen, was einerseits 

intensive Kosten sowie andererseits eine er-

höhte Fehleranfälligkeit nach sich ziehen kann. 

Problematisch wird es ebenfalls, wenn das 

Altsystem nicht hinreichend dokumentiert 

wurde und die Strukturen und Funktionsweise 

des Systems nur auf Basis des Quellcodes her-

ausgearbeitet werden müssen, da oftmals auch 

keine Möglichkeit mehr besteht, sich direkt an 

die ursprünglichen Entwickler zu wenden. 

Darüber hinaus können sich nicht dokumen-

tierte Abhängigkeiten zwischen dem Altsystem 

und anderen System, die äußerlich nicht er-

kennbar sind, als Problem herausstellen. Eine 

weitere Schwierigkeit stellt die höchst umfang-

reiche Menge an Daten dar. Selbst bei einem 

fertig gestellten und betriebsbereiten Neusys-

tem kann es im schlimmsten Fall Wochen dau-

ern, um die Daten aus dem Altsystem in die 

neue Lösung zu übertragen. In dieser Zeit dür-

fen keine Änderungen an den Daten vorge-

nommen werden, was die Nutzbarkeit des Sys-

tems auf ein Minimum reduziert und das Un-
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ternehmen praktisch stilllegt. Zudem werden 

bei der Umstellung auf eine neue IT-Lösung 

oftmals die Datenstruktur und das Datensche-

ma verändert, was den Prozess der Datenmig-

ration komplexer und aufwändiger werden 

lässt sowie zu einem erhöhten Zeitbedarf führt. 

Zudem erweist sich das Management solch 

komplexer und umfangreicher IT-Projekte in 

der Praxis oftmals als extrem schwierig und 

kaum überschaubar. Unter Berücksichtigung 

der genannten Aspekte kommt man abschlie-

ßend zu dem Schluss, dass der Zeitplan für die 

Entwicklung des Neusystems meist nur schwer 

einzuhalten ist und sich dessen Fertigstellung 

in jedem Fall verzögern wird, was zu einer 

nicht eingeplanten Explosion der veranschlag-

ten Kosten für das Migrationsprojekt führen 

kann. 

Auswahl der richtigen Strategie 

Im Regelfall lässt sich zur Auswahl der richti-

gen Migrationsstrategie für ein Projekt keine 

globale Empfehlung aussprechen. Vielmehr 

sind die lokalen Gegebenheiten entscheidend 

für die Wahl einer Strategie. Müssen nur mar-

ginale oder gar keine Änderungen am vorhan-

denen Datenschema vollzogen werden oder 

sind die Daten keiner umfangreichen Struktur-

veränderung unterworfen, scheint die Entwick-

lung von Gateways erheblich leichter. Deshalb 

würde sich in diesem Fall der Einsatz der 

„Chicken-Little“-Strategie anbieten, da diese 

mit entsprechend weniger Risiken behaftet ist. 

Sollen jedoch grundlegende Änderungen im 

Datenschema notwendig sein, stößt man bei 

der Entwicklung der erforderlichen Gateways 

oftmals an die Grenzen des Umsetzbaren, da 

derartig komplexe Datentunnel nicht realisiert 

werden können. In diesem Fall bietet sich die 

Verwendung der „Cold-Turkey/Big-Bang“-

Strategie an, da hierbei ein komplett neues 

System entwickelt, das nicht mit dem parallel 

laufenden Legacy-System kommunizieren 

muss. Allerdings kann die Durchführung dieser 

Strategie sehr kostenintensiv und aufwändig 

sein, da große Datenmengen bearbeitet werden 

müssen und die Entwicklungskosten vorher 

oftmals nicht abschätzbar sind. 

Umsetzungsszenario am Beispiel 

einer ERP-Migration 

Die Thematik der Einführung von Enterprise-

Resource-Planning-Systemen (ERP) hat für 

viele Unternehmen hohe Priorität. Diese in den 

90er-Jahren aufgekommenen Anwendungssys-

teme ermöglichen die integrative Planung aller 

Ressourcen eines Unternehmens, d.h. jeder 

betrieblich-relevante Geschäftsbereich kann 

abgedeckt werden, was ein enormes Potential 

an Effizienz- und Kostenvorteilen im Hinblick 

auf die Abläufe und Abwicklungen innerhalb 

eines Unternehmens und dessen unmittelbarem 

Umfeld mit sich bringt. Darüber hinaus erfor-

dert der ungleich hohe Wettbewerbsdruck eine 

globalere Aufstellungsweise des ganzen Ge-

schäftes, um neue Kunden und Partner gewin-

nen zu können. 

Hat sich eine Unternehmung für den Umstieg 

auf eine neue ERP-Lösung entschieden, begin-

nen die Planungen für die anstehende Migrati-

on. Zunächst sollte entschieden werden, wel-

che Daten des Altsystems in der neuen Lösung 

weiterhin verwendet werden. Hierbei hilft im 

Regelfall eine Einteilung der Daten in sog. 
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Stammdaten und Bewegungsdaten, um den 

Überführungsprozess zu konzipieren. Darüber 

hinaus muss festgelegt werden, wo die Altda-

ten künftig in der neuen Lösung abgelegt wer-

den sollen, um mögliche Datenschemata und -

strukturen mit anzupassen, was auf automati-

sierte Art und Weise mit Hilfe geeigneter 

Transformationswerkzeuge realisiert werden 

kann. Jedoch sollten bereits im Voraus eine Art 

Notfallplan entwickelt werden, um fehlerhafte 

Konvertierungen vorzeitig abzufangen. Die 

Umstellung auf eine ERP-Lösung bietet dem 

Unternehmen zudem die Chance, die aktuellen 

Abläufe und Prozesse auf den Prüfstand zu 

stellen. Dabei sollten wichtige Geschäftsabläu-

fe visualisiert werden, um potentielle Engpässe 

beseitigen zu können und eine genauere Ab-

stimmung der verschiedenen Abwicklungsket-

ten zu ermöglichen. Da sich Unternehmen 

heutzutage oftmals auf ihre Kernkompetenzen 

besinnen, ist es weiterhin notwendig, durch-

gängige Informationsstrukturen zu schaffen, 

um umfangreiche Partnernetzwerke bis hin 

zum Vertrieb aufzubauen, was durch die Im-

plementierung einer neuen ERP-Lösung erheb-

lich erleichtert wird. Somit können ganze Lie-

ferprozesse gestrafft werden und ermöglichen 

eine genauere Produktionsprogrammplanung 

für die gesamte Produktpalette. Dies geschieht 

wiederum auf Basis eines neuen Prozessde-

signs, welches stark an den Aufbau des zu-

künftigen Anwendungssystems angelehnt ist. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass die 

Migration hin zu ERP-Systemen das in der 

heutigen Zeit wohl gefragteste Bedürfnis in 

Bezug auf einen geplanten Überführungspro-

zess darstellt, da enorme Nutzenpotentiale für 

ein Unternehmen entstehen. Jedoch sollten 

Anwender hierbei auf den Einsatz von Stan-

dardsoftware zurückgreifen, um einheitliche 

Schnittstellen für eine globale Vernetzung und 

Kommunikation zu implementieren, was beim 

Einsatz von proprietärer Individualsoftware 

nur unter erschwerten Bedingungen möglich 

ist und oftmals auch den finanziellem Rahmen, 

v.a. bei kleinen und mittelständischen Unter-

nehmen, sprengt. 

Fazit 

Ein Überführungsprozess im Sinne einer Mig-

ration birgt enorme Nutzenpotenziale in sich. 

Für ein Unternehmen steht hierbei nicht nur 

ein reiner Modernisierungsprozess im Rahmen 

der Einführung einer neuen IT-Lösung im Mit-

telpunkt – vielmehr sollen vorhandene Ge-

schäftsabläufe hinterfragt und optimiert wer-

den, um eine effizientere Prozessabwicklung 

innerhalb des Unternehmens zu kreieren. Die 

Möglichkeiten, die gerade mit der Implemen-

tierung eines ERP-Systems verbunden sind, 

wie die Schaffung unternehmensübergreifen-

der sowie automatisierter Informationsflüsse, 

müssen mit den Risiken einer Migration abge-

wogen werden, um mit Hilfe einer geeigneten 

Migrationsstrategie den Weg hin zu einer inte-

grierten IT-Umgebung zu ebnen, von der das 

gesamte Unternehmen nachhaltig profitieren 

kann. 
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